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Betr.: „Anklöpfeln“ – Eintragung in die Liste des immateriellen Kulturerbes der UNESCO




	Das „Anklöpfeln“ ist in verschiedenen Ausformungen vor allem im Tiroler Unterinntal und den dazu gehörenden Seitentälern verbreitet. Für die dort lebende Bevölkerung stellt der Besuch der traditionell an den Donnerstagen im Advent in Häusern und Wohnungen auftretenden Gruppen von Sängern und Sängerinnen ein wesentliches Element des vorweihnachtlichen Brauchtums dar. Die Grundbestandteile des seit vielen Generationen überlieferten Rituals blieben bis heute weitgehend unverändert: die Verkleidung der Mitwirkenden als Hirten sowie die von ihnen gesungenen, zumeist instrumental begleiteten Lieder, deren Texte und Melodien auf eine lange Tradition zurückblicken und in denen auf das kommende weihnachtliche Geschehen Bezug genommen wird. Das früher offenbar als zentral empfundene Anliegen einer Spende für die „Anklöpfler“ (Heischebrauch) tritt heute mehr und mehr zurück, sofern die Aktion nicht ausdrücklich zugunsten einer zumeist karitativen örtlichen Einrichtung durchgeführt wird. Andere noch vor einigen Jahrzehnten vorhandene Elemente, wie etwa die Beteiligung einer „Hexe“ mit einem Besen, die auch auf nichtchristliche Wurzeln des Brauchs hindeuten, sind hingegen inzwischen fast völlig verschwunden. Heute konzentriert sich die Botschaft der „Anklöpfler“ zentral auf das religiöse Geschehen in der Weihnachtszeit, insbesondere auf die Geburt Christi in Bethlehem mit der Präsenz der Hirten. 
Gerade in den letzten Jahrzehnten hat das „Anklöpfeln“ im beschriebenen geographischen Rahmen wieder einen starken Aufschwung erlebt. Immer mehr Gruppen, die sich vornehmlich aus Chören aber auch aus anderen Gemeinschaften zusammenfinden, pflegen diese Tradition, wobei sich durchaus auch weitere Entwicklungen abzeichnen, wie beispielsweise die Erweiterung der einzelnen Lieder zu kleinen Hirtenspielen. Die drohende Kommerzialisierung des Brauches, etwa im Rahmen des Tourismus, hält sich noch in sehr engen Grenzen – nicht zuletzt aufgrund der Tatsache, dass das „Anklöpfeln“ in eine „stille Zeit“ vor den Beginn der weihnachtlichen Hochsaison fällt. 


Der alte Brauch entspringt der immer noch stark religiös geprägten Alltagskultur der dörflichen Gemeinschaft und wirkt gleichzeitig identitätsstiftend auf einer überschaubaren Ebene des menschlichen Zusammenlebens. In diesem Sinne stellt das „Anklöpfeln“ ein wesentliches Element des überkommenen, aber nicht erstarrten kulturellen Erbes dar, weshalb die Eintragung dieses Brauches in die nationale Liste des immateriellen Kulturerbes der UNESCO nach Meinung des Unterzeichneten höchst angebracht ist – als eine Anerkennung für die Menschen, die diese Tradition heute pflegen, und zugleich auch als eine Ermutigung für sie und die nächsten Generationen, dies weiterhin zu tun. 
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